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Müde der Moral Europas ... 
Gert Wollheims »Gretchen«- Ein surrealistisches Menetekel 

»Müde der Moral Europa 's, 
die zu Kriegen unaufhörlich 
führt und Unfriede in der 
Brust und im Magen macht, 
sind wir da angekommen, wo 
wir nur noch Malen, Atmen, 
Fühlen und Beiahen können, 
donnernd sei's hier auf den 
Tisch geknallt, im Chaos. Ha, 
und was ist dieses Chaos? Es 
ist das Ungeregelte, ohne Ge­
setz, es ist die unerkannte, ein­
fache Natur." 

(G. Wal/heim, 1920) 
Wollheims künstlerische Ziel­
richtung Anfang der zwanzi­
ger Jahre ist zutiefst durch den 
1. Weltkrieg geprägt, die un­
fassbaren Massen von Toten 
als Folge der modernen Kriegs­
maschinerie, die Qual der Ver-

wundeten- er selbst wurde 
durch einen Bauchschuß 
schwer verletzt- die brutale 
Entmenschung, die er als Au­
genzeuge einer Hinrichtung 
von Zivilisten erlebte . Noch als 
Soldat hielt er solche Szenen in 
Zeichnungen fest, entlud in 
Gedichten »An die böse Weit« 
seine Abscheu vor dem Krieg , 
der ihn zum entschiedenen 
Vertreter pazifistischer Ideen 
werden ließ. 

Nach dem Krieg traf er in 
Berlin Otto Pankak wieder, ei­
nen ehemaligen Studienkolle­
gen aus Weimar. Wie Woll­
heim war er bald nach der 
Akademiezeit eingezogen wor­
den. Leidenschaftlich diskutier­
ten sie neue gesellschaftliche 
Modelle -ein Leben jenseits 
von Macht und Gewalt und 
ohne korrumpierendes Streben 
nach Geld, das sie fernab vom 
Moloch der Großstädte auf 
dem Land verwirklichen woll­
ten. Ostern 1919 zogen sie 
nach Ostfriesland, um eine 
Künstlerkolonie zu gründen. 
Allerdings sahen sie bald ein, 
daß sich Veränderung nicht 
durch Rückzug bewirken ließ. 
Die kunst- und gesellschaftsre­
formerischen Bewegungen der 
Zeit fanden in den Städten, 
den Zentren der modernen ln-
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dustriekultur statt. Durch 
Künstlerfreunde Pankoks aus 
Düsseldorf erfuhren sie von 
den progressiven Gruppen, die 
sich dort bildeten, und schon 
Ende des Jahres zogen sie dort­
hin. Wollheim wohnte hier zu­
nächst bei dem Chemiker und 
Fotografen Erwin Queden­
feldt. ln seinem Haus trafen 
sich linksorientierte Intellektu­
elle, Künstler, Schriftsteller und 
Journalisten, die im Sommer 
den »Aktivistenbund 1919« 
gegründet hatten , »eine Verei­
nigung derer, denen die geisti­
gen Energien der Menschheit 
das allein Wertvolle des Le­
bens bedeuten« , wie es in ih­
ren Leitsätzen hieß. Sie glaub­
ten »an die Einheit alles 
Menschlichen , an die Kraft 
und Freiheit des Geistes«, for­
derten »tätige Feindschaft ge­
gen die zu seelenlosem Forma­
lismus erstarrte bürgerliche 
Tradition « und sahen in der 
Kunst »das stärkste Mittel, die 
gefesselten Seelen der Men­
schen zu befreien und zu 
wahrhaft menschenwürdigem 
Dasein zusammenzu­
schließen«. 

Wollheim wurde zu einer 
treibenden Kraft der jungen 
Künstlergeneration bei ihrem 
Streben nach einer neuen, ge ­
sel lschaftlich engagierten und 
kritischen Kunst. Bald wirkte er 
als Wortführer der 1919 ge­
gründ eten Künstlergruppe 
»Das Junge Rheinland<<, mit 
der er 1922 internationale Pro­
jekte durchführte, den » 1. 
Kongreß der Union fortschrittli-



eher internationaler Künstler« 
sowie die >> 1. Internationale 
Kunstausstellung in Düssel­
dorf«, zu der die Frankfurter 
Zeitung am 9. Juni 1922 
schrieb: »Es gehört schon wie­
der Mut dazu, in Deutschland 
den internationalen Gedanken 
durch eine Tat wahrhaft zu 
machen. Wenn die Künstler 
(. . .) sich für die Ideen der Ver­
ständigung einsetzen, für den 
schönen Willen zur Völker­
freundschaft, so sollten sie der 
freudigen Anerkennung aller 
gew1ß sem dürfen. Gründet 
sich doch ihr Ziel auf dem ein­
zig produktiven Gedanken des 
20. Jahrhunderts. " Daß es da­
mals zu einer internationalen 
Ausstellung Mut bedurfte , 
zeigt ein gleichzeitiges anony­
mes Flugblatt, das die Ausstel ­
lung unter der Überschrift »Jü­
disch-französische Kunst in 
Düsseldorf« beschimpfte. 

Künstler wie Wollheim revol­
tierten gegen eine Gesell­
schaft, die aus dem Krieg 
nichts gelernt hatte. Ein wichti­
ges Forum bot die Düsseldor­
fer Kunsthändlerin Johanna Ey, 
die im Schaufenster ihrer La­
dengalerie ihre unkonventio­
nellen Arbeiten zeigte und da­
mit bisweilen regelrechte 
Straßenaufläufe, Lachen, 
Schimpfen, heftige Diskussio­
nen und sogar die Anzeige 
ausgestellter Werke provozier­
te. Gerade das war ge­
wünscht, die Kunst sollte An ­
stoß erregen: »Mitlebenden 
alle Sicherheit nehmen. Hinter 
allem (. .) das Fragwürdige 
spüren lassen. Sie wie mit 
Schlägen immer wieder zur Be­
sinnung zwingen<<, liest man 
1920 in der Zeitschrift des Ak­
tionistenbundes, in der Woll­
heim die neue Aufgabe des 
Künstlers leidenschaftlich 

famulierte. Die körperlichen 
und seelischen Verletzungen 
durch den Krieg führten zur 
grundsätzlichen Infragestel­
lung einer Gesellschaft, die sol­
che Verletzungen zuzufügen 
vermag. Deutlich spricht das 
aus Worten von Max Ernst, 
dem Kölner >> Dada-Max << , der 
ebenfalls dem >> Ey <<- Kreis an­
gehörte. Rückblickend bemerk­
te er: »Wir iungen Leute ka­
men wie betäubt aus dem 
Krieg zurück, und unsere Em­
pörung mußte sich irgendwie 
Luft machen. Dies geschah 
ganz natürlich mit Angriffen 
auf die Grundlagen der Zivili ­
sation, die diesen Krieg herbei­
geführt hatte- Angriffen auf 
die Sprache, Syntax, Logik, Li­
teratur, Malerei und so wei­
ter. << 

Auch Wollheim reagierte 
mit anarchischer Verve: »Wir 
haben nichts vergessen, was 

Maria im Ähren kleid, schwäbisch 
um 1450/ 60 
Holzschnitt, koloriert 
München, Staatl iche Graphische 
Sammlung 

wir an Kränkung erlebt haben' 
Wir fliehen entsetzt in die Tie­
fe unseres Lebens und greifen 
ertrinkend nach den Urbildern 
innen von uns. Wir suchen die 
Quellen unserer Qual und die 
die Quellen unseres Ent­
zückens. Wir machen nicht 
mehr, was ihr vielleicht von 
uns verlangt, seichte, ausge­
stänkerte Ruhepunkte des Gei­
stes! Wir lehnen euch, die ihr 
hier so sicher und fertig sitzet 
und urteilt, ab (. . .). Innere 
Welten werden wir durchwüh­
len und durchfragen, denn 
wir haben Durst auf eine Flüs­
sigkeit. die stärkt und ruhig 
macht<<, heißt es 1920 in sei­
ner Programmschrift »Worte 
von der Kunst, ein Gewächs 
aus der Lunge<<. 

Den Dadaisten ging es in ih­
ren Bildmontagen darum, bür­
gerliche Selbstgefälligkeit ad 
absurd um zu führen- Woll-
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heim um die Entdeckung inne­
rer Weiten, um elementares 
menschliches Erleben, das es 
unverblümt zur Sprache zu 
bringen galt: »Wir wollen 
nicht mehr mit Lackschuhen 
über Tod, Geburt, Verzweif­
lung und Entsetzen gehen<<. 
Das expressionistische 
Menschheitspathos, das zu­
nächst in seinen Arbeiten nach 
dem Krieg zum Tragen 
kommt. weicht bald surrealisti­
schen Visionen. Er fragt nach 
den >> Urbildern innen von 
uns<<, die er durch seine Bi lder 
wecken will. Losgelöst aus ih­
rem Zusammenhang kombi­
niert er bekannte Motive aus 
Literatur, Kunst, Religion, 
bringt sie mit alltägl ichen Moti­
ven zusammen, um durch die 
traumartige Überblendung 
von fern und nah, Mythi­
schem und Banalem vielschich­
tige Assoziationsketten auszu-

Johann Baptist Klauber, Schmerzens­
mutter, Mitte 18. Jahrhundert 
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lösen . Dieses Spiel mit der As­
soziation klingt bereits in man­
chen seiner Bildtitel an, wie 
etwa >> Blutleere Mutter trägt 
ihr Heiligstes« oder »Eine bür­
gerliche Familie wird von ei­
nen prophetischen Geist flucht­
artig verlassen«. >>Das Gret­
chen", der Titel erinnert an 
Goethes berühmte Tragödie 
>>Faust«, malt er jahrmarkts­
bunt und totenblaß mit rotem 
Kamm und goldenem Nimbus 
als Mischung aus Marionette, 
Dirne und Schmerzensmutter. 
Der gekrümmte Horizont hin­
ter ihr deutet vor der endlosen 
Himmelsweite die Erdkugel an, 
auf der abstrahierte Formen 
von Häusern und Naturele­
menten die vom Menschen 
kultivierte Weit bezeichnen. 
Umfangen von Mauerwerk 
wirkt sie wie verbunkert 

Der höhlenartige Eindruck 
des Weltinneren läßt im Zu­
sammenhang mit dem Esel an 
Darstellungen der Christgeburt 
denken -eine Vorstellung, die 
auch durch die Gestalt 
Gretchens geweckt wird, aus 
deren Rock Weizen sprießt. 
Wollheim greift mit dem Mo­
tiv auf die Darstellung Marias 
im Ährenkleid zurück- Verkör­
perung des Ackers Gottes, der 
unbearbeitet Frucht bringt. 
Der Weizen ist ein uraltes Sym­
bol der Fruchtbarkeit. dem 
man schon im Hohelied Salo­
mos begegnet: >> Dein Leib ist 
wie ein Weizenhaufen, um­
steckt mit Rosen«. Gretchens 
Schoß ist blutig, und aus dem 
Himmel, an dem zwei Männer 
in Anzügen geschäftig auf ei­
nem Lichtbalken vorwärtsstre­
ben, sieht man den Menschen 
in einen Abgrund stürzen. 

ln Goethes Tragödie betet 
Gretchen in höchster Seelen­
not zur Schmerzensmutter. 
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Wie bei diesem Marientypus 
ist Wollheims weinendes 
Gretchen ins Herz getroffen -
in der christlichen Darstellung 
Sinnbild des Mitleidens Mari­
as, durch das sie Anteil am Er­
lösungswerk hat. Statt eines 
Schwertes, wie bei der Schmer­
zensmutter, läßt in dem Ge­
mälde ein Strahl aus einem 
Strommast Gretchens Brust 
zerspringen, in der man unter 
dem Herzen das Rädchen ei­
ner Maschine sieht. Der Strom­
mast- stolzes Zeichen moder­
nen Fortschritts -steht neben 
einem mittelalterlichen Folter­
instrument, einem Rad, auf 
das Verurteilte gebunden wur­
den. Technischer Fortschritt 
wird mit einer Marter vergli­
chen, die den Menschen wie 
in das Räderwerk eines Getrie­
bes einspannt und ihn zur wil­
lenlosen Marionette macht. 

Wollheims Bild schließt an 
die nach dem 1. Weltkrieg kul­
minierende Zivilisationskritik 
an. Die moderne Technik, auf 
der die bürgerliche Gesell­
schaft das Wohl der Mensch­
heit aufbauen wollte, hatte im 
Krieg zu nie gekannten Materi­
alschlachten geführt- der so 
hoffnungsvoll freigesetzte 
menschliche Erfindergeist zu 
hemmungsloser Destruktion, 
zu Massenelend, Nahrungs­
und Wohnungsnot, zu unge­
heuren Formen menschlicher 
Unterdrückung. Dieses Para­
dox wurde um 1920 von vie­
len Intellektuellen thematisiert, 
in der Kunst vor allem von Da­
daisten und Surrealisten. Auf 
das Abgründige menschlichen 
Strebens, Weltenschöpfer, 
Weltbeherrscher zu sein, spielt 
der Titel von Wollheims Ge­
mälde an. ln Goethes Tragödie 
verkörpert Gretchen die Un­
schuld des Natürlichen. An 

Fausts Maßlosigkeit, seiner 
Vermessenheit. die in dem 
Stück das Böse auf den Plan 
ruft, geht sie in der Weit zu­
grunde. ln seiner 1918-22 nie­
dergeschnebenen Zivilisations­
kritik >>Der Untergang des 
Abendlandes« bezeichnete Os­
wald Spengler Goethes 
>> Faust« als >>das Porträt einer 
ganzen Kultur«, die Raum und 
Zeit beherrschen und die Na­
turkräfte nach ihrem Willen 
lenken will, die einen »Ehrgeiz 
der Rekorde« entfacht. bei 
dem schließlich »Kräfte und 
Leistungen die Stellung von 
Person und Sache« einneh­
men. »Die Natur«, so Speng­
ler. »wird erschöpft, der Erd­
ball dem faustischen Denken 
in Energien geopfert.« 

Wollheim war als Maler ein 
Deklamator, er wollte aufrüt­
teln, mit verdrängten Erlebens­
räumen konfrontieren: »Sagt 
nicht, das Ding da soll mir ei­
nen Menschen darstellen, son­
dern fragt. ob 1hr das Gebilde 
wohl kennt, das da vor Euch 
aufgemalt steht.« Seine Bilder 
sollten im Betrachter Affekte 
auslösen und durch sie die läu­
ternde Erkenntnis über die 
menschliche Natur im Schöp­
fungsganzen einleiten. Gert 
Schreiner bezeichnete ihn 
1923 als einen »Mystiker des 
Verstands<<, seine Bilder als 
>> metaphysische Spekulation, 
für den Augenblick auf die 
Ebene der Realität konden­
siert.<< 

Wollheim , der ab 1925 wie­
der in Berlin lebte, wo er auf­
gewachsen war, mußte 
Deutschland verlassen. Nach 
Hitlers Machtergreifung wurde 
er von Beteiligungen an Aus­
stellungen der Preußischen 
Akademie und aus der Vor­
standsmitgliedschaftdes 

Reichsverbandes bildender 
Künstler ausgeschlossen, väter­
licherseits war er jüdischer Ab­
stammung. Zudem bestand 
für ihn Verhaftungsgefahr. Als 
in der Weimarer Republik aner­
kannter Maler, der sich als ei­
ner der Wortführer der welt­
umfassende, pazifistische Ide­
en vertretenden Künstlergrup­
pen hervorgetan hatte, zählte 
er zu den von den Nationalso­
zialisten als >>Jüdische Kultur­
bolschewisten « beschimpften 
und verfolgten Künstlern und 
Intellektuellen. 1933 floh er 
nach Frankreich . ln Paris wirk­
te er als Mitbegründer des 
>>Kollektivs Deutscher Künst­
ler« und des >> Freien Deut­
schen Künstlerbundes<<, des­
sen Mitglieder durch Ausstel­
lungen versuchten, aus dem 
Exil eine Antwort auf die Nazi­
Aktion>>Entartete Kunst<< zu 
geben. Nach dem Krieg, den 
er in französischen Internie­
rungslagern und schließlich in 
einem Versteck verbrachte, 
ging Wollheim 1947 nach 
New York. 

Ursula Peters 


